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Von Fortunat Huber
Illustration von H. Tomamichel

Ich wende mich nicht an regelmäßige
Predigtbesucher. Es liegt mir fern, Leute
in die Kirche zu locken, die gar kein
Bedürfnis danach verspüren. Ich richte
mich an solche, die es hin und wieder in
die Kirche zieht, die diesem Empfinden
auch von Zeit zu Zeit nachgeben, die
aber nach jedem Kirchenbesuch zu ihrem
eigenen Bedauern feststellen müssen, daß
ihr Vorstoß, einen engern Anschluß an

die Kirche zu finden, einmal mehr
erfolglos geblieben ist. Ich stelle mir vor,
daß sie zahlreich sind. Die Ratschläge
sind keine Rezepte für jedermann. Für
keinen Leser wären alle nötig, oder doch

brauchbar, aber für manche, hoffe ich,
wird der eine oder andere nützlich sein.

Allerdings nur, wenn sie nicht bloß überlegt,

sondern ausprobiert werden.
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Illuztrstion von N. lomsmiokel

là wenàe mià niât an rsgelmäkligs
preàigtdssuàer. Os liegt mir kern, Oeute
in àie Kiràs ?u locken, àie gor kein
Ileàllrknis àonoà verspüren. là ricüte
micü an solcüe, àie es klin unà wieàer in
clie llircüs xieliì, àie àiessm Ompkinàen
ouclr von ^eit ?u ^sit noàgeksn, clie
oder noà jeàem Xirclienlzesucli ?u ilirem
eigenen Leàouern keststellsn müssen, àall
ilir Vorstoll, einen engern ^.nsàluk on

àie Xiràe ?u kinàsn, einmol màr er-
kolglos gàliàsn ist. là stelle mir vor,
àoll sie xolàrsià sinà. Oie llotsàlôgs
sinà keine Ile^spte kür jeàermonn. l?ür
keinen lasser wären olle nötig, oàsr àoà
drauàbor, oder kür monàe, üokke icli,
wirà àer eine oàer onàere nûtàà sein,

^.llsràings nur, wenn sis niât dloll ûì>er-

legt, sonàern ousprolnert weràsn.
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1- Auf jeden Besuch, dem wir eine
gewisse Wichtigkeit beimessen, bereiten
wir uns vor — innerlich und äußerlich.
Wir tun es auch vor jedem Ausflug.
Warum sollten wir gerade beim Kirchenbesuch

hierauf verzichten können? Die
Vorbereitung kann aber kaum mit dem
Anlegen eines Feierkleides und dem
Suchen des Kirchengesangbuches als getroffen

und erledigt betrachtet werden.

Vielleicht fällt uns, wenn wir die
Kirche betreten, auf, daß es
Predigtbesucher gibt, die, bevor sie sich setzen,
beten, solche, die dabei lang verweilen,
andere nur kurz, und dritte, die
überhaupt darauf verzichten. Es mag sein,
daß uns das eine, das andere oder das

dritte befremdet. Aber sind wir in die
Kirche gekommen, um darüber, wie die
Kirchenbesucher ihre Gefühle ausdrücken,
zu urteilen? Es geht uns nichts an, wie
das die andern tun. Es ist auch unwichtig,
wie wir es machen. Wesentlich ist nur,
es so zu tun, wie es unserm Empfinden
entspricht. Von den andern dürfen wir
annehmen, daß sie es ebenso halten.

3. Je seltenere Predigtgäste wir sind,
um so eher werden wir uns vom Äußern
der Kirche ablenken lassen. Es mag sein,
daß uns der Innenbau als zu kahl und
nüchtern, oder aber auch als zu prunkhaft,

als zu groß oder zu klein erscheint.
Wenn wir uns regelmäßig um kirchliche
Angelegenheiten kümmern würden, wären
solche Betrachtungen durchaus berechtigt.

Sie könnten uns in den Stand setzen,
uns bei einem Kirchen-Neu- oder -Umbau
für eine Lösung einzusetzen, die unserer
Meinung nach richtig ist. Aber wenn wir
jährlich nicht mehr als drei-, viermal zur
Kirche und überhaupt nie in eine
Kirchgemeindeversammlung gehen, tun wir
wahrscheinlich besser daran, die Ausstattung

der Kirche so zu nehmen, wie sie ist.

4. Sind wir frühzeitig in der Kirche,
werden wir uns möglicherweise die
Mitbesucher näher ansehen. Wir werden das

um so eher tun, je fremder uns die Gesellschaft

ist, in der wir uns befinden. Viel¬

leicht fällt uns auf, daß wir uns als Mann
unter einer großen Mehrzahl von Frauen
befinden. Es ist nicht unerläßlich, daraus
den Schluß zu ziehen, daß der Kirchenbesuch

also wahrscheinlich mehr Frauensache

sei. Die Ansicht ist bekannt, daß
die Frauen mit der Erde enger verbunden
seien als wir Männer. Wer weiß, vielleicht
stehen sie auch dem Himmel ein Stück
näher?

5. Wahrscheinlich müssen wir feststellen,

daß unter den Kirchenbesuchern das
hohe Alter und die jungen Leute viel
stärker vertreten sind als die Männer in
den sogenannten besten Jahren. Falls wir
selbst zu diesen gehören sollten, braucht
uns das nicht abzuschrecken. Die Gründe,
weshalb sich gerade das mittlere Alter
spärlich vorfindet, liegen auf der Hand.
Je gründlicher wir sie durchschauen, um
so eher wird sich unser Überlegenheitsgefühl

in Scham vor der Jugend und
Ehrfurcht vor dem Alter verwandeln.

6« Es kann sein, daß wir uns an der
Kleidung der Kirchenbesucher stoßen. Je
nach unserer Einstellung empfinden wir
das feierliche Schwarz, das manche
tragen, als äußerlich und verlogen. Wir halten

dafür, daß diese steife Förmlichkeit
eigentlich für einen Kirchenbesuch nicht
notwendig sein sollte. Oder wir stoßen
uns an den Leuten, die werktäglich
gekleidet dasitzen, oder an den andern, die,
wie uns vorkommt, auch aus der Kirche
einen Jahrmarkt der Eitelkeit machen.
Was helfen uns diese Überlegungen? Dürfen

wir nicht annehmen, daß jeder ebenso
in die Kirche geht, wie es ihm recht
scheint und es für ihn vielleicht auch
richtig, oder doch das einzig mögliche
ist?

• Es kann sein, daß wir die
Kirchenbesucher forschend betrachten und dabei
wenig Hoffnung, Liebe, Glaube
entdecken, wohl aber Gesichter, Mienen,
Haltungen, die eher Selbstgerechtigkeit
geformt hat als die Liebe, eher die Furcht
als die Hoffnung, eher die Unsicherheit
als der Glaube. Am stärksten ist dieser
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1. àk jeàen Besuch, àem wir eine
gewisse Wichtigkeit heimessen, bereiten
wir uns vor — innerlich unà äußerlich.
Wir tun es suck vor jeàem Ausflug.
Warum sollten wir geraàe deiin Kirchen-
hssuch hierauf verzichten können? Die
Vorliereitung kann oder kaum init àem
Anlegen eines Keierklsiàss unà «lein 8u-
chen àss Kirchengesanghuches als gstrof-
ken unà erleàigt hstrachtet weràen.

Vielleicht fällt uns, wenn wir àie
Kirche lzetretsn, auf, àaô es Kreàigt-
hesucher gikt, àie, hevor sie sich setzen,
listen, solche, àie àahsi lang verweilen,
anàers nur Kur?, unà àritte, àie üher-
Haupt àarauk vernichten, Ks mag sein,
àah uns àas eine, àas anàsre oàsr àss
àritte hskremàst. Vhsr sinà wir in àie
Kirche gekommen, uin àarûlier, wie àie
Kirchenhesucher ihre Oskülile ausàrûcksn,
?u urteilen? his geht uns nichts an, wie
àss àie snàern tun. his ist such unwichtig,
wie wir es inschsn. Wesentlich ist nur,
es so zu tun, wie es unserin Kmpkinàen
entspricht. Von àsn snàern àUrken wir
annehmen, àaô sie es ehenso halten.

he seltenere Kreàigtgâste wir sinà,
um so eher weràen wir uns vom äußern
àer Kirche sdlenken lassen, his mag sein,
àaô uns àer Innsnhsu als zu kahl unà
nüchtern, oàer slier such als zu prunk-
hatt, als zu groß oàer zu klein erscheint.
Wenn wir uns regelmäßig um kirchliche
Angelegenheiten kümmern wûràsn, wären
solche Betrachtungen àurchsus herech-
tigt. 8ie könnten uns in àen 8tsnà setzen,
uns hei einem Kirclien-Hleu- oàer -hlmhau
kür eine hösung einzusetzen, àie unserer
Meinung nach richtig ist. ^.hsr wenn wir
jährlich nicht mehr als àrei-, viermal zur
Kirche unà üderhsupt nie in eine Kirch-
gemeinàevsrssmmlung gehen, tun wir
wahrscheinlich hesser àsrsn, àie Vusstat-
tung àer Kirche so zu nehmen, wie sie ist.

4. 8inà wir frühzeitig in àer Kirche,
weràen wir uns möglicherweise àie Mit-
hesuclier näher ansehen. Wir weràen àss

um so eher tun, je krsmàer uns àie (Gesell-
schakt ist, in àer wir uns hekinàen. Viel-

leicht fällt uns auf, àaô wir uns als Mann
unter einer großen Mehrzahl von Krauen
hefinàen. Ks ist nicht unerläßlich, àaraus
àen 8cliluß zu ziehen, àaô àer Kirchen-
lissuch also wahrscheinlich mehr Krauen-
sache sei. Die Vnsiclit ist hekannt, àaô
àie Krausn mit àer Kràe enger verhunàsn
seien als wir Männer. Wer weiß, vielleicht
stehen sie auch àem Klimmel ein 8tück
näher?

6- Wahrscheinlich müssen wir feststel-
len, «laß unter àsn Kirchenhesuchsrn àas
hohe ^Kltsr unà àie jungen heute viel
stärker vertreten sinà als àie Männer in
àen sogenannten desten fahren. Kalls wir
seihst zu àiesen gehören sollten, kraucht
uns àas nicht alizuschrecken. Oie Orûnàs,
weslialli sich geraàe àss mittlere ^Klter
spärlich vorkinàet, liegen auf àer Klanà.
àe grûnàliclier wir sis àurchschauen, um
so eher wirà sich unser Ülherlsgenheits-
gefühl in 8cham vor àer fugenà unà hhr-
furcht vor àem Mter verwanàeln.

K. Ks Kann sein, àaô wir uns an àer
Kleiàung àer Kirclienlzesuclier stoßen, fe
nach unserer Kinstellung empkinàsn wir
àas feierliche 8chwarz, àas manche tra-
gen, als äußerlich unà verlogen. Wir Hal-
ten àakllr, àaô àiese steiks Körmlichksit
eigentlich für einen Kirchenkesuch nicht
notwenàig sein sollte. Oàer wir stoßen
uns an àsn heuten, àie werktäglich ge-
kleiàet àasitzen, oàer an àen anàsrn, àie,
wie uns vorkommt, auch aus àer Kirche
einen fahrmsrkt àer Kitelkeit machen.
Was Heiken uns àiese Ölzerlegungsn? Oür-
fen wir nicht annehmen, àaô jeàsr ehenso
in àie Kirche geht, wie es ihm recht
scheint unà es kür ihn vielleicht such
richtig, oàer àoch àas einzig mögliche
ist?

V. Hz kann sein, àsô wir àie Kirchen-
hesuclier korschenà hetracliten unà àaliei
wenig lhokknung, hielze, Olauhe ent-
àscken, wohl ahsr Oesichter, Mienen,
Haltungen, àie eher 8elhstgereciitigksit
geformt hat als àie hielze, eher àie Kurcht
als àie Hoffnung, eher àie Unsicherheit
als àer Olauhe. àa stärksten ist àieser
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RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH
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Etli zOritütsch Pule

O Faltsch + Rächt

O Aber abgsee vo dem

+ Aber nüd nu wäge dem

O Er hat ene müesen e Predig halte.

+ Er hat ene müesen e Predig haa.

O Esoo liecht chunsch nie mee derzue!

+ Esoo ring chunsch nie mee derzue!

O Daa gseet mer, was mer vo serige
Versprächige z halte hat!

+ Daa gseet mer, wie mer uf sërigi
Verspräche cha gaa!

O 1 lueg mer Dyni Augen aa und tue mi
dry versänke!

+ I luegen i Dyni Augen ie, so tüüf i
chaa.

O Er wirt das inere Früeligsbigäischterig
bigange haa!

+ De Früelig isch em goppel is Gmüet
gfaare, won er daas taa hät.

O Anläßlich der Yfüerig vo der
Anbauschlacht!

+ Iez, won ales wider mee gärtnere tuet!

O De Rahm miiemer spaare für d Butter!

+ De Nidel müemer für der Anke phalte!

O Dän eschtemiersches wider besser!

+ Dän eschtemiersches wider mee!

O Mir schließed miteme Lied

+ Mer höred uuf und singed na es Lied

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-MQHer, Zolli-
kerberg, Zürich.

Eindruck wahrscheinlich, wenn wir vor
oder neben uns Bekannte feststellen, die
wir genug zu kennen glauben, um zu
wissen, wie kläglich es mit ihrem
Christentum im täglichen Leben bestellt ist.
Unser Urteil mag zutreffen, aber wie steht
es denn mit uns? Ist es nicht unvermeidlich,

daß der Mensch auch in die Kirche
alle Dämonen und Teufel mitschleppt,
die um uns streiten, solang wir leben?
Warum gehen wir denn in die Kirche?
Haben wir nicht irgendeinmal irgendwo
gelesen, daß der Arzt für die Kranken da
sei und nicht für die Gesunden? Und wäre
nicht der einzig hoffnungslos Kranke
jener, der sich selbst zu den Gesunden
zählen würde?

8- Wenn wir die Kirche nur
ausnahmsweise besuchen, ist uns schon das
Äußere des Pfarrers unvertraut. Wir können

es nicht einfach hinnehmen. Wir
vergleichen seine Erscheinung mit dem Bilde
des Pfarrers unserer Wunschvorstellung.
Es wäre ein Zufall, wenn der Mann, der
eben die Kanzel besteigt, dieser
entspräche. Vielleicht ist er älter, oder auch
jünger, finsterer oder heiterer, zu mächtig
oder zu schmächtig. Aber was suchen wir
denn in der Kirche? Den Pfarrer? Einen
bestimmten Pfarrer, wie einen bestimmten
Charakterdarsteller im Theater?

9. Nun kommt die Predigt. Sie ist
das Kernstück des protestantischen
Gottesdienstes. Je ferner wir der Kirche
stehen, um so eher werden wir die Predigt
wie eine andere Vortragsleistung anhören
und beurteilen. Es kann sein, daß wir
ihren Inhalt für uns — oder doch für die
andern — als « zu hoch » betrachten,
oder auch — zum mindesten für uns —
als zu wenig tiefsinnig, für zu gescheit
oder für zu kindlich, für zu zeitbedingt
oder allzu fern der Gegenwart, ihre Form
und ihren Wortschatz für zu bibelgebunden

und deshalb fremd, oder zu literarisch
und deshalb zu weltlich. Wir können
enttäuscht sein, nicht einen großen Kanzelredner

zu hören, oder auch im Gegenteil
den Eindruck haben, daß der Dienst am
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'

Ltli àiiûtscb l'ûle

O T'aitzà ' Itàobt

O v7l>er ai>A5es vc> dem

-b itber nuci nu vägs âeiu

O />V /mt sus müezeu s 5rediF imite,

-b I .!' tiàt eue luüeseu e ?reàÍA bau.

O A500 iiee/lt eituuteir nie mes derzuei

lisoo riuK cbuusob uie luee der?ue!

O Daa Kteet mer, mat mer uc> tèriKe icc
tpräeiiiKe 2 imite imti

I Osa Kseet ruer, vue ruer u 5 sörigi Ver-
spräcks eba Ksa!

O 7 iueA mer O/ui ^7llAsu au imd tus mi
dr/ uertàiie/

-b I iuegeu i O/ui itugeu ie, so tüük i
cbss.

O i?r mirt ciQ5 iuers T'rüeiiAtbiKäiteitteriK
biKauKe iiaai

-k De ?rûeIÍA iscü ein Koppel is tiinüel.
gkaare, von er (less tes iiîit,

O àid/iiieit der V/üeriK v<? der .'icc/cccu-

teitiaeiiti
-b le?., vou aies vicier uree KÜrtuere tuet.

O Oelìaitm muemer tpaare /nr c/ /nciisr/
-b l>e IViciel miieiuer iiir deràke piiaite!

O Dàu eteittsmierseimt mider Cesser/

-b Osu esebteiuierscbes vicier uree!

O Mir ,cc,'/c/is/isci miteme 7i,ied

-s- Mer icoreci uuk unci singed us es I^ied

?us»mmong«»te»t von ?r»u >cls?e»or-I»II»«r, Zolll-
Icordsrg, ?llrlcl>.

Xindruck vabrscbeinlicb, venir vir vor
oder neben uns Lekannts keststellen, die
vir genug ?u kennen glauben, uin ?u
vissen, vie kläglicb es init ibrein dbri-
stentuin iin täglicben Xeben bestellt isi.
klnser Urteil mag ^utrekksn, aber vis stebt
es denn init uns? 1st es nicbt unvsrmeid-
lick, dall der IVlenscb aucb in «lie Xircbe
alle dämonen und l'eukel mitscbleppt,
die uni uns streiten, solang vir leben?
Warum geben vir denn in die Xircbe?
Haben vir nicbt irgendeinmal irgendvo
gelesen, daü der tkrxt kür die Xranken da
sei und nicbt kür die desunden? lind wäre
nicbt der einzig bokknungslos Xranke
jener, der sicb selbst ?u den (Gesunden
2àblsn vürde?

8- Wenn vir die Xircbe nur aus-
nabinsvsise besucben, ist uns scbon das
Xullers des Xkarrers unvertraut. Wir kön-
nen es nicbt einkacb binnsbinen. Wir ver-
gleicbsn seine Xrscbeinung init dein Ililde
des Xkarrers unserer Wunscbvorstellung.
bis väre ein ^ukall, venn der iVIann, der
eben die Xan?el besteigt, dieser ent-
sxräcbe. Vislleicbt ist er älter, oder aucb
jünger, kinsterer oder bsiterer, ^u mäcbtig
oder ?u scbinäcbtig. Tkber vas sucben vir
denn in der Xircbe? Den l?karrer? Xinen
bestiininten?karrer, vie einen bestiininten
Lbarakterdarsteller iin l beater?

N. blun koraint dis predigt. Lie ist
das Xernstück des protestantiscben dot-
tesdienstes. le kerner vir der Xircbe ste-
ben, uin so eber verden vir die ?redigt
vie eine andere Vortragsleistung anbören
und beurteilen. Xs kann sein, daü vir
ibrsn Inbalt kür uns — oder docb kür die
andern — als « 2u bocb » betracbten,
oder aucb — ?uin mindesten kür uns —
als ?u venig tisksinnig, kür ?u gescbeit
oder kür ?u kindlicb, kür ?u Zeitbedingt
oder all?u kern der degenvart, ibrs Xorna
und ibren Wortscbat? kür ?u bibelgebun-
den und desbalb krernd, oder ?u literarisck
und desbalb ?u veltlicb. Wir können ent-
täuscbt sein, nicbt einen grollen Xan?el-
redner?u bören, oder aucb iin degenteil
den Xindruck baben, daü der dienst ain
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Wort unter den Künsten des Kanzelredners
leide. Die Predigt mag uns anregen, der
kirchlichen Richtung des Pfarrers vor uns
nachzuspüren und sie je nachdem, ob
diese der unsern entspricht, beifällig oder
abfällig zu beurteilen. Alle diese und
andere Betrachtungen, so scharfsinnig sie
sein mögen und die durchaus am Platze
wären, wenn wir als Kirchenpfleger über
eine Pfarrwahl mitzubestimmen hätten,
beweisen nur, daß wir mit einer Einstellung

in der Kirche sitzen, mit der wir an
diesem Ort nichts zu suchen haben und
nichts finden werden.

Der Pfarrer hat nicht die Aufgabe,
uns zu gefallen und uns für sich zu
gewinnen. Es ist nicht an ihm, uns gescheiter

zu machen oder uns zu unterhalten,
uns zu erschüttern oder uns wohlzutun.
Seine einzige Aufgabe ist, uns das Wort
Gottes so zu vermitteln, wie es ihm
gegeben ist, und das einzige, was uns
obliegt, ist, durch seine Worte auf das Wort
Gottes zu horchen.

lO. Wenn uns nach der Predigt
Zweifel aufsteigen, ob der Kirchenbesuch

gerade für uns, so, wie wir nun einmal
sind, wirklich eine richtige Form des

Gottesdienstes sei, ob ein einsamer Gang
in die Natur oder was weiß ich was,
wenigstens für uns, nicht doch
zweckdienlicher wäre, weil uns die Menschen
und das Menschliche in der Kirche
ablenken und stören, dann bedenken wir
vielleicht, daß die christliche Botschaft sich
wohl auch an jede einzelne Seele richtet,
aber nur, weil sie an alle Menschen
ergangen ist und sich an allen Menschen
verwirklichen wird. Durch die Gemeinde,
die, Same und Frucht jeder Gemeinschaft,
wichtiger als Familie und Staat, als
einzige mit der Verheißung ausgestattet ist,
daß die Pforten des Totenreiches nicht
fester seien als sie.

11. Vielleicht wurde der Predigtbesuch

für uns doch wieder zu einer
Enttäuschung. Er muß es notwendig jedesmal

immer werden, solang wir darüber
im unklaren sind, daß wir aus der Kirche
unmöglich mehr heraustragen können als
wir an Bereitschaft, Gott zu begegnen,
hineinbringen.

27

Wort unter äsn Künsten à es Kanxelredners
leide. Ois predigt mag uns anregen, der
kirchlichen Bicbtung des Pfarrers vor uns
naclixuspüren und sie je nachdem, ob
diese der unsern entspricht, beifällig oder
abfällig xu beurteilen. Vlle diese und
andere Betrachtungen, so scharfsinnig sie
sein inögen und die durchaus arn Blatts
wären, wenn wir als Kirchenpfleger über
eins Pfarrwahl mitzubestimmen hätten,
beweisen nur, daB wir init einer Kinstsl-
lung in der Kirche sitzen, rnit der wir an
diesein Ort nichts xu suchen haben und
nichts finden werden.

Osr Pfarrer hat nicht die Aufgabe,
uns xu gefallen und uns für sich xu ge-
winnen. Ks ist nicht an ibin, uns geschei-
ter xu inachen oder uns xu unterhalten,
uns xu erschüttern oder uns wohlzutun.
8eine einzige Aufgabe ist, uns das Wort
Oottes so xu vermitteln, wie es ihm ge-
geben ist, und das einzige, was uns ob-
liegt, ist, durch seine Worte auk das Wort
Oottes xu horchen.

IO. Wenn uns nach der predigt
Zweifel aufsteigen, ob der Kirchenbesuch

gerade für uns, so, wie wir nun einmal
sind, wirklich eins richtige b'vrm des

Oottesdienstss sei, ob ein einsamer Oang
in die I^latur oder was weiB ich was,
wenigstens für uns, nicht doch xwsck-
dienlicher wäre, weil uns die Menschen
und das Menschliche in der Kirche ab-
lenken und stören, dann bedenken wir viel-
leicbt, daB die christliche Botschaft sich
wohl auch an jede einzelne Lssls richtet,
aber nur, weil sie an alle Menschen
ergangen ist und sich an allen Menschen
verwirklichen wird. Durch die Osmeinde,
die, 8ams und Druckt jeder Oemeinschakt,
wichtiger als Kamille und 8taat, als
einzige mit der VerhsiBung ausgestattet ist,
daB die Pforten des potsnreichss nicht
fester seien als sie.

K K. Vielleicht wurde der predigt-
besuch für uns doch wieder xu einer Knt-
täuschung. Kr muB es notwendig jedesmal

immer werden, solang wir darüber
im unklaren sind, daB wir aus der Kirche
unmöglich mehr heraustragen können als
wir an Bereitschaft, Oott xu begegnen,
hineinbringen.
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